
Zeitschrift: Puls : Monatsheft der Gruppen IMPULS + Ce Be eF

Herausgeber: IMPULS und Ce Be eF : Club Behinderter und Ihrer FreundInnen
(Schweiz)

Band: 23 (1981)

Heft: 12-1: Rückblick auf das Jahr der Behinderten

Artikel: Zwischen Berührungsversuchen und Berührungsängsten

Autor: Keller, Brigitte

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-156091

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-156091
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


das AKBS zu spät einsieht genommen. Nun war es aus finanziellen gründen nicht
mehr zu ändern...
Hoffen wir, dass möglichst viele lehrer und schüler die energie aufbringen, den
knacker wirklich zu knacken!

(Zu beziehen bei AKBS, Melchiorstr. 23/136, 3027 Bern; kosten: fr. 3.-)

Barbara Zoller, untere Halde 15, 5400 Baden

-w*

Zwischen Berührungsversuchen
und Berührungsängsten

Brigitte Keller, mitleiterin der Paulus-Akademie, stellt einige persönliche betrachtun-
gen an über eine ausstellung, die unter dem titel «Berüerigsversüech» 2 monate lang
in besagter akademie in Zürich-Witikon lief:

Für mich ist es wichtig, dass esdieses jähr des behinderten gab. Allerdings vor allem,
weil ich mir im Zusammenhang damit eine konkrete arbeit geplant habe: nämlich
initiative zur und mitarbeit bei der ausstellung «Berüerigsversüech» in der Paulus-
Akademie. Ohne ein so konkretes arbeits- und begegnungsfeld hätte ich in diesem
jähr zwar wohl etwas mehr artikel über behinderungen gelesen, aber kaum mehr als
in anderen jahren mit behinderten menschen zusammen erlebt.
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Der titel «Berüerigsversüech» war für mich stimmig. Es waren versuche. Ich hatte
bisher wenig kontakte mit behinderten menschen. Deshalb fühlte ich mich in dieser
ausstellungsarbeit oft unsicher. Sie war eine herausforderung für mich, ich hatte
Sprachprobleme, ausdrucksschwierigkeiten.

Wir haben uns fürs ausstellungsmachen in verschiedene gruppen aufgeteilt. Die
arbeit in der gruppe hat mir am meisten gegeben. Die gruppe bestand aus
menschen mit unterschiedlichen behinderungen, die sich aufgrund der ausstellung
zusammengefunden hatten. Wir haben uns über ein paar monate hinweg im
blindenleuchtturm immer wieder getroffen. Nicht unser ausstellungsergebnis hat
mich nachhaltig berührt, aber das Zusammensein. Ich hatte zuerst barrieren und
ängste, aber diese sind im verlauf der gespräche weitgehend weggefallen. Jede
frau/jeder mann der gruppe wurde immer mehr diese/dieser bestimmte mensch mit
ihrer/seiner Individualität. Die markierung «behindert» oder «nichtbehindert»
trat zurück, ja verlor ihre berechtigung.
Daraus habe ich gelernt: Wir müssen über längere zeit Zusammensein, uns kennen
lernen, uns zeit geben. Wir dürfen nichts überspringen, auch nicht die gegenseitigen

problème. Nur so können wir ehrliche und spannende gespräche führen und
beziehungen aufnehmen. Ich denke aber nicht, dass ich diesen weg mit allen
behinderten, die ich kennenlernen werde, immer wieder gehen muss, um sie
akzeptieren/mögen/schätzen zu lernen. Ich glaube, nach einigen guten gegenseitigen

erfahrungen wird auch die Vorstellung, wie ein behinderter/eine behinderte
wohl sei, verändert, d.h. diese spezielle und lähmende behindertenvorstellung und
angst vor kontakten verliert sich.

Für die ausstellungsmacherinnen/macher hat der titel «Berüerigsversüech»
gestimmt, für die leute, die wir in scharen in der ausstellung erwartet haben und die
nicht in scharen gekommen sind, wohl weniger. Ich verstehe es zum teil, aber ich bin
doch enttäuscht. Ich hätte mehr interesse, Offenheit, bereitschaft erwartet, mehr
besucherinnen und besucher z.b. am eröffnungsfest, an den freien ausstellungsta-
gen, mehr gruppen und schulklassen.
Leider muss ich zugeben: Die ausstellung hat nicht gezogen. Und zwar nicht, weil
sie schlecht gewesen wäre, in der presse nichts stand, nicht genug einladungen
verschickt wurden, die Paulus-Akademie zu weit weg ist usw., sondern weil viele
sich scheuten, zu kommen. Wir wollten zu berührungsversuchen auffordern.
Diese aufforderung hat aber recht viel berührungsangst erzeugt. Ich habe
einige male gehört: Ich getraue mich nicht, ich will mich diesen Problemen nicht
auch noch aussetzen etc. Mich hat das betroffen gemacht: Was haben wir für
techniken entwickelt, andere als wir selber als andere auszugrenzen, die äugen zu
verschliessen, ängste und diffuse Vorstellungen zu pflegen statt kontakte zu
wagen?

Anderseits waren einige Veranstaltungen gut besucht, bes. die tagungen, und ich
erlebte auch sehr offene gespräche und weiss von kleinen guten erfahrungsschrit-
ten bei freunden und bei mirselber, die uns weitergebracht haben. Deshalb habe ich
eigentlich doch keine zweifei am sinn dieser ausstellung. Für mich jedenfalls hat
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sich die ausstellung gelohnt. Die vereinfachende kategorie «die behinderten» kam
mir in konkreten begegnungen abhanden: ich habe einfach neue menschen kennen
gelernt.

Das transportproblem liegt auch nach diesem jähr immer noch im argen. Christoph
Eggli berichtet aus Zürich:

Wie ist nach dem «Behindertenjahr» unsereTransportsituation in Zürich?
In einem mit einer petition verknüpften offenen brief an Zürichs Stadtpräsident
Sigmund Widmer habe ich im September 1980 geschrieben:
Ausgerechnet ich, ein IV-rentner, der in finanzieller und sozialer hinsieht zur
unterprivilegierten bevölkerungsschicht gehört, bin heute infolge behinderungsbedingter

gründe gezwungen, mit dem teuersten Verkehrsmittel der Stadt, dem taxi, zu
reisen. Eigentlich würde ich lieber die Verkehrsbetriebe der Stadt Zürich benützen,
welche eher meinen finanziellen möglichkeiten entsprechen. Da ich jedoch diese'
Verkehrsbetriebe nicht benützen kann, kostet mich die hin- und rückfahrtzu einem
kino oder theater (ohne eintrittspreise) dreissig bis vierzig franken...
Diese unbefriedigende situation veranlasste damals meine petition für einen
jederzeit verfügbaren transport- bzw. begleitservice zum tarif des öffentlichen
Verkehrs VBZ, für welche ich immerhin tausend mitunterzeichner gefunden hatte.
Die petition reichte ich zu einem Zeitpunkt im Stadthaus ein, als in Bern dasTixi-Taxi
eröffnet wurde (tarif pro fahrt: fr. 1.-), während in Zürich ausgerechnet auf das «Jahr

der Behinderten» hin das von privatwirtschaftlicher seite her von der Funktaxigesellschaft

Taxiphon AG betriebene rollstuhl-taxi aufgehoben werden sollte.
Das «Aktionskomitee für das Jahr des Behinderten» der Stadt Zürich hatte schliesslich

im Oktober 1980 eine Zusammenkunft organisiert, an die alle an den transport-
problemen der behinderten interessierten personen eingeladen wurden. Aus den
ca. fünfzig teilnehmern haben sich dann verschiedene arbeitsgruppen gebildet, so
auch die rollstuhl-taxi-gruppe. An zwei weiteren Sitzungen wurde das weitere
vorgehen diskutiert, und man kam zum schluss, dass die gründung eines Vereins
oder einer Stiftung die beste lösung ist, um die finanziellen mittel zur rettung des
rollstuhltaxis aufzubringen.
Am 10. november 1980 wurde deshalb der «Verein Zürcher Rollstuhl-Taxi» gegründet.

Der verein hat sich nach der gründung sofort der Taxiphon als taxihalter
angeschlossen, und die Taxiphon übernimmt auch einige zusätzliche aufgaben wie
lohnauszahlungen, unterhalt der fahrzeuge, beratung in betrieblichen fragen usw.
natürlich nicht gratis. Ein rollstuhl-taxi kann auch kurzfristig überdie telefonnummer
44 99 44 bestellt werden, denn der verein verfügt heute dank massiver spenden
über einen recht ansehnlichen Wagenpark von vier Mitsubishi-bussen, einem Simca
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